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Vorbemerkung: Zun1 Forschungskontext 

Die hier vorliegende Skizze steht im Zusammenhang verschiedener Projek
te zur Geschichte des Weltchristentums als einer globalen Bewegung. In 
München arbeiten wir dabei mit dem Konzept einer »polyzentrischen 
Christentumsgeschichte«, das von zwei Leitgedanken bestimmt ist. .Erstens: 
das Christentum war von seinen Anfangen an eine globale Bewegung (im 
Rahmen der jeweils bekannten Welt) - Globalisierung aber ist nicht iden
tisch mit Europäisierung. Denn es gab zweitens, ebenfalls von Anfang an 
und durch seine Geschichte hindurch, stets eine Vielzahl regionaler Zen
tren der Ausbreitung, lokaler Christentumsvarianten und indigener Initiati
ven. Besondere Aufmerksamkeit gilt dabei insbesondere frühen Beispielen 
transregionalcr und transkontinentaler religiöser Vernetzung (seit dem 16. 
Jahrhundert) 1• Ein aktuelles Projekt, das nun vor dem Abschluss steht, 
befasst sich mit den Journalen und überregionalen und transkontinentalen 

etzwerken indigen-christlicher Eliten aus Asien und Afrika um 1910. 

1 Einige relevante Publikationen des Münchener Lehrstuhls für Ältere und weltweite 
Kirchengeschichte (LMU): Koschorke u. Ilcrmann (Jig.) 2014; Koschorke 2012; Ders. 
2002. - Zum weiteren Dish.7.lrskootext vgl. Hermann, u.a. 2016. 



196 KLAUS KosCHORKE 

Zur Situation um 1910 

1910 ist das Jahr der Weltmissionskonferenz Edinburgh, die vielfach als 
der Höhepunkt der protestantischen Missionsbewegung des 19. und zu
gleich als »Geburtsstunde« und Ausgangspunkt der Ökumenebewegung 
des 20. Jahrhunderts bezeichnet worden ist.2 1910 ist aber auch das Jahr, in 
dem Korea seine Unabhängigkeit verlor und gleichzeitig koreanische 
Evangelisten unterwegs waren unter ihren Landsleuten in Sibirien, der 
Mandschurei, Japan, Hawaii, I alifornien, Kuba und Mexiko. Blicken wir 

auf einen anderen Raum, etwa den sogenannten Black Atlantik, so ist das 
Beispiel der African Methodist JJpiscopaf Church (AME) bemerkenswert, einer 
afroamerikanischen Kirche, die - 1816 in Philadelphia (U A) gegründet -
um 1910 Gemeinden sowohl in den Vereinigten Staaten und der Karibik 
wie auch in West- und Südafrika sowie in den angrenzenden Gebieten 
hatte. 1910 ist schließlich das Jahr vielfältiger Debatten über das, was wir 
heute »Globalisierung« nennen. In der Terminologie des 19. Jahrhunderts 
hieß das »Weltverkehr«. So beispielsweise in einer programmatischen 
Schrift von Gustav Warneck, dem führenden Repräsentanten der deut
schen protestantischen Missionstheologie dieser Zeit, mit dem Titel: »Wa
rum ist das 19. Jahrhundert ein Missionsjahrhundert?« eine Antwort be
stand, neben anderen Aspekten, im Verweis auf die »Erleichterung des 
Weltverkehrs durch moderne Communikationsmi.ttel«. 3 Dampfschifffahrt, 
Eisenbahn Suezkanal und Unterwasser-Telegraphie hatten Reisezeiten und 
Kommunikationsdauer zwischen entfernten Ländern und Kontinenten 
entscheidend verkürzt. Karten mit den aktuellen Eisenbahnrouten fehlten 
in kaum einer missionarischen Publikation der Zeit. 

Die Welt sei »viel kleiner geworden«, als sie es noch vor fünfzig Jahren 
war, sagte etwa 1907 der Japaner Kajinosuke Ibuku in seiner Rede auf dem 
Tokio-I<ongress der World Student Christian Fcderation (WSCF), unter 
Verweis auf die drastisch verbesserten Reise- und Kommunikationsmög
lichkeiten.4 Diese J onferenz - auf die wir später noch eingehen werden -

2 Rouse u.a. 1993, S. 362: »birthplace of the modern ecumenical movement«; cf. ibid. S. 
353-404 (»From Edinburgh to Amsterdam«). 

3 o Warncck 1880, . 19-26: Kap. N: »Die geographischen Entdeckungen. Die Erleich
terung des Weltverkehrs durch die Erfü1dung moderner Conunwlikationsmittel. Der 
Colonialbesitz der protestantischen Staaten. Die AntisklaYerei-Bewegung«. 

4 »Europeans still speak of the Far Easr, and we of the East still speak of the Far West; 
but really the Orient and the Occident are no langer so far apart. Fifty years ago when 
the first Protestant missionaries landed on these shores it was oo less than six loog 
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war übrigens die erste in Asien abgehaltene ökumenische Konferenz mit 
einer Mehrheit asiatischer Delegierter. 

Die W cltmissionskonfcrcnz Edinburgh 1910 

Zunächst also zur Weltmissionskonferenz Edinburgh 1910. Ihre enorme 
Bedeutung in der protestantischen Welt des 20. Jahrhunderts ist vielfach 
gewürdigt worden - einerseits als Höhepunkt der protestantischen Missi
onsbewegung des 19. Jahrhunderts und andererseits als Impulsgeber zahl
reicher ökumenischer Initiativen in der Folgezeit. Sie verband erstmals 
zahlreiche Missionen und Kirchen der westlichen Welt, die zuvor geogra
phisch und konfessionell getrennt waren. Insofern markiert sie zugleich 
einen innerchristlichen Globalisierungsschub. Edinburgh war zwar keines
wegs die erste, wohl aber die bis dato repräsentativste und einflussreichste 
internationale Missionskonferenz. 1355 Delegierte von über 120 Gesell
schaften - darunter solchen (wie den hochkirchlichen Anglikanern), die 
sich zuvor einer F ooperation verweigert hatten - nahmen teil. Als bahn
brechendes »ökumenisches« Ereignis wurde die I<onferenz bereits in der 
zeitgenössischen Pu bli.zis tik gefeiert. 

Edinburgh wurde zum Ausgangspunkt unterschiedlicher Stränge der 
organisierten Ökumenebewegung des 20. Jahrhunderts - so vor allem des 
International Missionary Counci.l (I1\1C) und der Bewegung Faith and Or
der (FO) - , die 1948 zur Gründung des World Council of Churches 
(WCC) führten. Die personellen 1 oncinuitäten zwischen der missionari
schen und der ökumenischen Bewegung lassen sich etwa an der Person 
von John Raleigh Mott ablesen, dem spiritus rector der Edinburgh
! onferenz und Ehrenpräsidenten des 1948 in Amsterdam ins Leben geru
fenen Weltkirchenrates. Von Edinburgh gingen zudem zahlreiche Impulse 
auch auf andere Internationalisierungsprozesse aus, so im Bereich der 
Diplomatiegeschichte5 oder bei der Genese des Völkerbundes, bei der 

months aftcr thcy sailcd from New York. Now it takcs the miss.ionary but three weeks 
to cover the same distance; a.nd when the Trans-Siberia.n Ra.ilroa.d is complete, one I 
think will be able to tra.-el around thc wodd in less than fifty days. The wodd is much 
sma.ller than it was once« (in: World's Student Christian Federatfon 1907, S. 140.). 

5 J.R. Mott etwa erhielt die Einladung, erster amerikanischer Botschafter im republikani
schen China zu werden (was er ablehnte). 
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missionarische etzwerke eine nicht unerhebliche Rolle spielten6. Hervor
gehoben sei ein bemerkenswertes Einzelbeispiel aus dem deutschen Kon
text. Es waren die Teilnehmer der Weltmissionskonferenz von Edinburgh, 
an die sich der »Aufruf deutscher Kirchenmänner und Professoren« vom 4. 
September 1914 richtete, um nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges den 
»evangelischen Christen im Ausland« die Sicht der deutschen Protestanten 
zur Kriegsschuldfrage zu übermitteln. Die in Edinburgh etablierten Ver
bindungen schienen dafür die beste Voraussetzung und geeignete Platt
form zu bieten. Dieser Versuch scheiterte zwar, wie nicht anders zu erwar
ten. Er beleuchtet aber zugleich die Relevanz des durch Edinburgh 
etablierten 1 ommunikationsnetzes als eines Instruments transkonfessio
neller und transnationaler Kontakte. 7 

Viel zu wenig ist beachtet worden, in welchem Umfang Edinburgh bei 
seinen Beschlüssen auf Entwicklungen und Debatten in den Gesellschaften 
und entstehenden Kirchen in Übersee reagierte.8 Es war ja gerade das »Er
wachen großer ationen« (awakening of great nations) in Asien (und Afri
ka), das in den Augen der I onferenz ein bislang ungekanntes Maß der 
Kooperation zwischen den Missionen und Kirchen des Westens dringlich 
machte. Einer der Punkte, an dem der von einheimischen Kritikern beklag
ter »denationalisierender« Einfluss des missionarischen Christentums be
sonders deutlich schien, war die Vielzahl konkurrierender Missionen und 
Konfessionen, die den Ausweis ihres »fremden« und ausländischen Ur
sprungs - wie etwa die anglikanische »Church of England« - bereits im 

amen trugen. ationalkirchliche Bestrebungen (so vor allem in Asien) 
und kirchlicher Independentismus unter einheimischer Führung (vor allem 
in Afrika) waren die Folge. »T have heard it said often«, erklärte im Jahr 
1910 der anglikanische Bischof von Bombay James Edwin Palmcr, »that if 
we, foreign missionaries, left India in a body to-day, all Indian Christians 
would very quickly uni.te and form one Indian Church. I havc hcard said it 
again and again that it is only we foreign missionaries who keep the Indian 
Christians from unity«9. 

ahm Edinburgh in seinem Aufruf zur Einheit vielfältige Impulse aus 
den Debatten und Kontroversen asiatischer und afrikanischer Christen aus 

6 Vgl. Gollwitler 1983, S. 113. 
7 S. Besier 1984, S. 40-45. 
8 Zu diesem Aspekt siehe Koschorke 2012b, S. 273-284; Koschorke 2002, S. 189-2002. 

- Zu Edinburgh allgemein vgl. Stanley 2009. 
9 Palmer 1910, S. 3. 
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den sogenannten »Missionsfcldern« in Übersee auf, so gab es diese -
gleichsam als Relaisstation - verstärkend dorthin zurück, in Asien greifbar 
vor allem in Gestalt der sogenannten Edinburgh Continuation Committee 
Conferenccs. Diese fanden 1912/ 1 91 3  in verschiedenen asiatischen Län
dern statt und führten dort erst zur Bildung ationaler Nlissionsräte und seit 
1924 zur Formierung ationaler Christenräte, als Organe prospektiver 
Selbstverwaltung der asiatischen Kirchen. Verbunden damit waren vielfäl
tige Bemühungen, jeweils eine »indigene Gestalt« und »nationale Form« des 
Christentums zu entwickeln - im Bereich von Liturgie und Kirchenbau, 
durch konfessionsübergreifende Kooperation und den Aufbau einheimi
scher Leitungsstrukturen, durch Experimente wie die christliche Ashram
Bewegung und andere Ausdrucksformen der jeweiligen regionalen Kultur. 

111 seinen Auswirkungen auf die protestantischen Kirchen Asiens ist 
Edinburgh 1910 in vielerlei Hinsicht der Bedeutung vergleichbar, die das 
Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) später für den Katholizismus in 
der Dritten \Vclt gewonnen hat. Anders aber als das Zweite Vatikanum 
erfuhr Edinburgh nicht nur eine intensive Rezeption und achgeschichte 
in den Kirchen Asiens (und Afrikas bzw. Lateinamerikas), sondern ebenso 
auch eine nicht minder bemerkenswerte Vorgeschichte. Es war die auf
wändige vorbereitende Korrespondenz (mit iissionaren und einheimi
schen Kirchenführern in Übersee) sowie die Analyse dieser Berichte und 
der Debatten in den dortigen Kirchen, die den Delegierten in Edinburgh 
ein Bild vom »Erwachen großer ationen« in Übersee vermittelten - und 
ihrer Bedeutung für die Aussichten des Christentums in diesen Regionen. 

Indigene-christliche Netzwerke: Das München

I- Icrmannsburgcr Journale-Projekt 

eben den missionarischen Kontaktnetzen im Umfeld von Edinburgh gab 
es aber auch vielfältige andere - nicht von Missionaren initiierte oder kon
trollierte - Netzwerke und direkte Verbindungen unter Christen in der 
südlichen I Iemisphäre. Diese in den Blick zu bekommen, ist das Ziel eines 
in München (in Kooperation mit Hermannsburg) durchgeführten For
schungsprojektes zu den Journalen indigen-christlicher Eliten aus Asien 
und A frika um 1900. Gegenstand dieses Projektes sind Zeitschriften und 
Periodika aus vier Regionen - Indien, Südafrika, \Vestafrika, Philippinen -
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im Zeitraum zwischen 1890 und 1914. Dabei handelt es sich, wie gesagt, 
nicht um missionarische Publikationen, sondern um Blätter, die von ein
heimischen Christen - aus verschiedenen Regionen und unterschiedlichen 
kolonialen und missionarischen 1 ontexten - verfasst und herausgegeben 
worden sind. 10 

Ein prominentes Beispiel ist The Christian Patriot (CP), 1890 in Madras 
(heute Chennai) gegründet und Sprachrohr der protestantischen »Intelli
gentsia« Südindiens. Das Blatt war stolz darauf, von Anfang an ein aus
schließlich von indischen Christen betriebenes Unternehmen zu sein. »Thc 
unique feature o f the journal« - so der CP in einem Artikel vom 10. 1. 
1903 - »is that it is a purely indigenous venture. lt was planned by Indian 
Christi.ans, started by them, and is being conducted by them«. Das Blatt 
existierte bis 1 929 und zirkulierte zunächst in I ndien und zunehmend auch 
in der indisch-christlichen Diaspora Südasiens, Südafrikas und Großbri
tanniens. Leser fand es auch unter Hindus und Missionaren. In Südafrika 
wurde es von Mahatma Gandhis Blatt >Indian Opinion< zitiert. Zu den 
Abonnenten im fernen ew York zählte unter anderen Mott, der Organi
sator der Edinburgh-Konferenz. 

Abweichend stellt sich die Situation bei anderen im Rahmen des For
schungsprojektes untersuchten Journalen dar, die zunächst unter missiona
rischem Dach erschienen, bevor sie in den alleinigen Besitz und die voll
ständige Kontrolle einheimischer Christen übergingen. Dazu zählt in 
Südafrika das wöchentlich erscheinende Blatt Inkat!)iso yase ata/ (»Der 
Erleuchter von atal«). ach eigener Aussage war es »thc first ative 
Journal in atal, and the second of its kind in South Africa«. Inkaf!Jiso 
wurde zunächst unter anglikanischer Schirmherrschaft publiziert, bevor es 
1895 in afrikanischen Besitz überging. Damit war Tnkatryiso die erste Zei
tung in der Kolonie, die Afrikanern gehörte. Am 4. Januar 1895 kommen
tierte das Blatt diesen Vorgang wie folgt: »With this issue Inkaf!Jiso yase 

atai passes entire!J into tbe hands o
f 

tbe Natives. l t  has long been their organ 
and has for several years past given expression r . . .  ] to ative opinion«. In 

1 0  Titel des Projektes: »Indigen-ch.ristliche Eliten Asiens und Afrikas im Spiegel ihrer Jour
nale und Periodika. Muster kognitiver Interaktion und Frühformen transregionaler Ver
netzung« (gefördert von DFG und Thyssen-Stiftung). Bisherige Buchpublikationen: Der 
Quellenband »Discourses« von Koschorke u.a 2016. eben vier regionalen Einzelstu
dien ist eine vergleichende Gesamtstudie für 2018 geplant: Koschorke u.a. 2018 und 
Koschorke, 2018b. Für 2018 oder 2019 geplant: Hermann, 011e-rtaki11g Catho/icis/Jl. The Ig
lesia Filipi11t1 lnrlepenrliente, ReligioHs lnrlepe11rle11ry, anrl the ,Q11esl for Religio11s Morlemity in the 
Ear(y Tll'e11lieth Cmtmy Philippines. 
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Zukunft werde es, so das Versprechen, noch stärker als »Sprachrohr« 
(mouth piece) afrikanischer Christen ihre Belange in der kolonialen und 
missionarischen Öffentlichkeit des Landes vertreten. 

Inkanysiso existierte von 1889 bis 1 896. Andere Journale - wie etwa 
zwei P,eriodika der Iglesia Filipina Independiente - bestanden noch kürzer. 
Generell hatte die indigen- christliche Publizistik Asiens und Afrikas um 
1900 ständig mit finanziellen Schwierigkeiten, vielfältigen Widerständen 
und einer oft nur kurzen Lebensdauer zu kämpfen. Gleichwohl handelt es 
sich bei diesen Journalen um eine Ressource von enormer Bedeutung, die 
- anders als etwa die Missionspresse, die sich in letzter Zeit eines wachsen
den interdisziplinären Interesses erfreut - bislang nicht annähernd ausge
wertet oder allenfalls in isolierten regionalen Diskursen dish..'Utiert worden 
ist. Ohne I enntnis der indigcn-christlichen Eliten Asiens und Afrikas aber 
- die in diesen Journalen zu \Vort kommen - lassen sich zahlreiche chris
teotumsgeschichtliche Entwicklungen und Debatten im Asien und Afrika 
der J ah:rhundertwende nicht angemessen beschreiben. 

Eine der Fragestellungen des Projektes betrifft die Themen, die in diesen 
Journalen diskutiert und von den indigen-christlichen Eliten in die Debat
ten der jeweiligen Kolonialgesellschaften eingebracht wurden: Welches 
waren gemeinsame Topoi, welches spezifische lokale oder regionale Anlie
gen? Angesichts der Vielfalt der missionarischen und kolonialen Kontexte 
ist es erstaunlich, in welchem Umfang die Themen in den einzelnen Blät
tern konvergierten. Klagen über den Paternalismus (bzw. offenen Rassis
mus) europäischer Missionare oder Ordensangehöriger, die Forderung 
nach »indigenous leadership«, Kooperation mit anderen (politischen oder 
sozialen) emanzipatorischen Bewegungen oder die zentrale Bedeutung 
(und angemessener Zugang zu) moderner Bildung werden in allen unter
suchten Periodika verhandelt, dies freilich im Einzelnen in unterschiedli
cher Ausrichtung und Gewichtung. Kirchlicher Indepcndentismus etwa 
war ein zentrales Thema in Westafrika (mit zahlreichen Querverbindungen 
zwischen schwarzer Presse und schwarzen Kirchen) sowie - in Gestalt der 
nationalkirchlichen Bewegung - auch in Indien (sowie, in einem katholi
schen K.ontext, in den Philippinen), bemerkenswerterweise aber - noch -
nicht in Südafrika, wo sich in Inkanyso nur ein einziger Hinweis auf die 
äthiopistische Bewegungen findet. Zum öffentlichen Thema wurden diese 
in atal offensichtlich erst nach der Erscheinungsdauer des Blattes (1 889-
1896). »Pcmale education« ist ein dominierendes Thema in Indien, wo sich 
das Selbstverständnis der christlichen Gemeinschaft als einer »progressiv 
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community« wesentlich gerade auch auf den hohen Bildungstand indischer 
Christinnen stützt, nicht aber im südafrikanischen Inka,ryiso, das seine 
Aufmerksamkeit vor allem auf die »industrial education« für Männer rich
tet. In den Philippinen wurde das Journal der rom-unabhängigen »Iglesia 
Filipina Independiente« zusammen mit einem Gewerkschaftsblatt auf der 
ganzen Insel (en todo Fifipinas) vertrieben - ein Zeichen dafür, wie eng hier 
religiöse und soziale Reformbestrebungen zusammengingen. 

Besondere Aufmerksamkeit gilt im Forschungsprojekt der Frage der 
sogenannten kognitiven Interaktion. Was erfuhren einheimische Christen in 
den verschiedenen Kolonialgesellschaften und »Missionsfeldern« durch 
diese Journale übereinander? Wieweit führten diese Informationen zu ge
genseitiger Wahrnehmung, zu beginnender » üd-Süd«- olidarität und 
schließlich zu direkten I: ontakten? \"Xi'ieweit resultierten diese Kontakte in 
der Entwicklung transregionaler und transkontinentaler etzwerke zwi
schen christlichen Führungspersönlichkeiten aus unterschiedlichen Regio
nen sowie in der Bildung einer transregionalen »in,digen-christlichen >Public 
Sphere<«? 

Dabei kommen unterschiedliche Kontaktstefen als Folge der Berichterstat
tung dieser Journale in den Blick. »When is India to have her own native 
bishops?« - so kommentiert etwa der Christian Patriot (CP) in Madras 
1898 einen Bericht über die Präsenz dreier westafrikanischer Bischöfe auf 
einer Versammlung der anglikanischen Kirche in London. Westafrika hat 
seine eigenen »einheimischen« Bischöfe, I ndien aber - trotz Jahrzehnte 
alter Versprechen der Missionare - noch nicht. Dies ist einer der Fälle, in 
dem das christliche Afrika als Vorbild und Modell für Asien galt (später 
sollte sich die Blickrichtung umkehren). Der Verweis auf Afrika regte hier 
zwar innerindischc Debatten an, führte aber noch nicht zu direkten J on
takten. 

Anders die Beziehung indischer Christen zu ihren Glaubensgenossen 
etwa in Japan. 1 1  Seit der J ahrhundertwende zog J apan, die aufstrebende 
Großmacht in Fernost, zunehmend die Aufmerksamkeit und Faszination 
asiatischer Eliten auf sich. Seit seinem Sieg über Russland im Krieg 
1904/05 stimulierte es zudem die ationalbewegungen in zahlreichen 
Ländern und inspirierte panasiatische Bestrebungen auf dem ganzen Kon
tinent. Das gilt auch für Indien, wo nicht nur die Hindu-Presse, sondern 
auch die indigene-christliche Publizistik (wie der CP) ausführlich über die 

1 1  Vgl. Koschorke 2015, S. 19-42. 
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.Ereignisse in Fernost berichteten. In dessen Folge kam es 1906 zum Be
such einer Delegation japanischer Christen in Indien - »at the special requ
est and invitation of the Indian Y.M.C.A's«, wie der CP am 21. 4. 1906 
meldete. Thema ihrer viel umjubclten Vortragstour vom orden bis in den 
Süden des Subkontinents war die Frage: »What can (Christian) India learn 
from Japan?« Ihre Antwort: 1. »Indigenous leadership«; 2. Überwindung 
des konfessionellen »Sektierertums« der Missionare; 3. »Female education«. 
Begleitet war die Visite der Japaner von zahlreichen Empfängen, Inter
views, Presseberichten und Diskussionen in Schulen und Gemeinden. 
Zugleich wurde - als dritte Stufe - eine Verstetigung dieser Kontakte ins 
Auge gefasst durch Briefwechsel, Spendenaktionen (aus Indien für Japan), 
Austausch von Dozenten und Studenten sowie zahlreiche weitere Aktio
nen zut Festigung asiatisch-christlicher Verbundenheit. Der Gegenbesuch 
einer namhaften indischen Delegation in Japan fand 1907 statt. 

Breites Spektrum christlicher Internationalismen um 1 9 1 0  

Dies sind nur einige Beispiele transregionaler Initiativen und Kontaktnetze 
einheimischer Christen aus Asien und Afrika vor Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs, wie sie durch die bezeichneten Journale sichtbar werden. Insge
samt eröffnet sich durch das Forschungsprojekt der Blick auf eine Vielzahl 
christlicher Internationalismen 12 um 1910, die zum Verständnis des Chris
tentums als globaler Bewegung zu Beginn des 20. J ahrhundert (und seiner 
Dynamik in der Folgezeit) unerlässlich sind. Der folgende knappe Über
blick soll das breite pektrum internationaler I ontaktnetze in der Perspek
tive des Forschungsprojektes beleuchten. 

12 Der Terminus »Internationalismus« ist im vorli egenden Beitrag nicht verstanden als 
»practise and promotion of interstate cooperntion« (so etwa bei: Tyrell 2010, S. 6), son
dern dient der Bezeichnung verschiedener überregionaler bzw. transnationaler etz
werke, die w1terschieclliche Grade der Verdichtung erreichen konnten (analog der 
Venvendung des Begriffs etwa bei: SchirbeJ, 1991). Vgl. auch Robert 2016, S. 141- 156; 
Sluga 2013; Green u. Viaene (Hg.) 2012. 
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etzwerke der missionarischen Internationale 

Wir haben also auf der einen Seite die verschiedenen etzwerke der pro
testantischen missionarischen Internationale, wie sie sich im Umfeld von 
Edinburgh 1910 konstituiert bzw. weiter entwickelt haben. 13  Dazu zählen -
neben den einzelnen Gesellschaften, diversen regionalen und kontinentalen 
Missionskonferenzen sowie dem »International Missionary Council« -
insbesondere auch die verschiedenen asiatischen »Continuation Committee 
Confercnces« (CCC) 1 9 12/13, aus denen sich in den verschiedenen asiati
schen Ländern schrittweise erst ationale Miuions- und nach dem Ersten 
Weltkrieg dann ationale Christenräte (NCC) bildeten. Dabei dienten die 
vielfältigen missionarischen Kommunikationsstrukturen keineswegs nur 
den Zielen der jeweiligen Zentrale in den westlichen lVIetropolen. Vielmehr 
wurden sie zunehmend auch von indigen-christlichen Eliten aus den soge
nannten »jungen Kirchen« für ihre je eigenen Zwecke genutzt Dies gilt auf 
regionaler, kontinentaler und internationaler Ebene. 

Einen ersten Höhepunkt erfuhr diese Entwicklung auf der Weltmissi
onskonferenz 1 938 im südindischen Tambaram, am Vorabend des Zweiten 
Weltkriegs. Dies war die erste repräsentative ökumenische Versammlung 
mit einer Mehrheit der Delegierten aus dem heute sogenannten »Globalen 
Süden« (Asien, Afrika, Lateinamerika). Hier kam es zu einer bemerkens
werten Initiative westafrikanischer Christen. Sie suchten, in erhoffter Alli
anz mit den Asiaten, das biblische Recht der traditionellen afrikanischen 
Praxis der Polygamie durch Beschluss dieser Konferenz förmlich feststel
len zu lassen. Dieser Vorstoß scheiterte zwar kläglich. Er ist aber in dop
pelter l Iinsicht bemerkenswert: als angestrebte 1 oalition afrikanischer und 
asiatischer Christen sowie als der V ersuch, erstmals eine spezifisch afrika
nische Thematik auf die Agenda einer globalen ökumenischen Versamm
lung zu setzen. 14  

Antimissionarische etzwerke 

Wir haben auf der anderen Seite, neben der missionarischen Internationale, 
eine Vielzahl nicht-missionarischer Net:t�werke, die sich zum Teil ganz 
bewusst im Gegensatz zu den Strukturen der von Euroamerikanern domi-

13 Vgl. Rouse u.a. 1993, S. 353-404; Robert 2009, . 53--79 u. Robert 2008, S. 93--130. 
14 Alle Details bei: Ludwig 2000, S. 26-85 und passim; vgl. ders. 2012, S. 337- 360. 
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nierten westlichen Missionsbewegung definierten. Sie finden sich vor allem 
im Bereich des A.thiopismus - also jener breitgefächerten Emanzipationsbe
wegung afrikanischer und afroamerikanischer Christen auf beiden Seiten 
des Atlantiks, die Unabhängigkeit von westlich-missionarischer Kontrolle 
suchte und je nach Umständen in einer stärker kirchlichen oder eher politi
schen Variante existierte. Dabei bezog man sich vielfach auf das christliche 
Athiopien als Modell kirchlicher und politischer Eigenständigkeit und Frei
heit von europäisch-kolonialer Herrschaft. Durch die Rückwanderungsbe
strcbungcn afroamerikanischer Christen und die Fluktuation äthiopisti
scher Ideen bildeten sich im 19. Jahrhundert auch zahlreiche transkon
tinentale Verbindungen im Rahmen des sogenannten »Black Atlantik«. 

Schwarze »unabhängige« Kirchen entstanden seit den 1890er Jahren 
durch Bruch mit den weißen Missionskirchen zeitgleich im westlichen und 
südlichen Afrika. Sie bildeten teilweise neue Allianzen. Andere zeichneten 
sich durch frühe überregionale Verbreitung aus. An panafrikanische Initia
tiven - wie der »First Pan African Confcrence« 1900 in London 15  - waren 
jeweils in hohem fasse auch afrikanische und/ oder afroamerikanische 
Kirchenführer beteiligt. Generell war die schwar�e Presse Westafrikas -
wie im Forschungsprojekt analysiert - ein Resultat der engen Kontakte 
zwischen den Führungspersönlichkeiten der Region, denen sie ihrerseits 
durch organisierten Zusammenschluss eine breitere institutionelle Basis zu 
verschaffen suchte. 16 

Das wohl bekanntestes Beispiel einer transatlantischen operierenden 
schwarzen Kirche stellt die bereits erwähnte African Methodist Episcopai 
Church (AME) dar. 1816 gegründet, war sie die älteste und zugleich bedeu
tendste Kirche aus den SA. Bereits in den 1870er J ahren hatte sie Ableger 
auch in J .ibcria und Sierra Leone und erfuhr seit den 1890er Jahren insbe
sondere im südlichen Afrika ein starkes Wachstum. Besonders bemer
kenswert war in Südafrika 1896 der Zusammenschluss mit der erst kurz 
zuvor (1892) gegründeten »Ethiopian Church« des früheren methodisti
schen Geistlichen Mangena Mokone, einer lokalen schwarzen missionsun
abhängigen Kirche, die der gesamten äthiopistischen Bewegung ihren a
men geben sollte. Von Kolonialbeamten und Missionaren vielfach als 
Quelle des Aufruhrs beurteilt, breitete sich die Al\t1E rasch unter Arbeits-

15 Siehe im Quellenband Discourses: Koschorke u.a. 2016, Text 257. 
16 So durch das Projekt einer »Conference of prominent West African atives«, 1905 in 

der Presse in Lagos und an der Goldküste unter Verweis auf Vorbilder bei den »Ameri
can Negroes« disk-utiert (Koschorke u.a. 2016, Text 259 -261). 
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migran ten in den angrenzenden Regionen weiter aus, auch dank der geziel
ten Tätigkeit afroamerikanischer Missionare im Süden des Kontinents. Um 
1910 war sie »one of the most dynamic popular movements in Africa« und 
zugleich ein »unique moment in the intcrtwincd history of thc United 
States and South Africa« 17_ 

Ein anderes signifikantes Beispiel stellt die »African Orthodox Church« 
dar, die kürzlich in einer Münchener Habilitationsschrift detailliert als 
transatlantische Bewegung analysiert worden ist. 1921 in ew York ge
gründet, war sie bereits 1 924 in Südafrika und seit 1 928 auch in Ostafrika 
(Rhodesien, Uganda) verbreitet In diesem Fall war die rasche Verbreitung 
nicht das Ergebnis gezielter evangelisatorischer Aktivitäten (etwa der ew 
Yorker Zentrale), sondern bedingt durch das Medium Zeitschrift bzw. als 
Folge der achrichtenzitkulation in der (politischen wie kirchlichen) 
schwarzen Presse auf beiden Seiten des Atlantik. »Withi.n three years«, so 
eine Selbstdarstellung der AOC, »the East and the West have met each 
othcr in the AOC. Without any di.rcct missionary agcncy, thc glad tidings 
have bridged the Atlantic through the press . . .  «18  

Varianten zwischen diesen beiden Polen 

Überregionale Laienorganisationen: Das BeiJpiel der »Indian Cbn:rtian Assotiations« 

»We try to bring the (sc. Indian) Christian organisations throughout India, 
Burma, Ceylon, Straits and South Africa in closc touch with each other«, 
stellte der bereits erwähnte »Christian Patriot« (CP) 1916 in Madras im 
Rückblick auf 25 Jahre seiner Existenz fest. Im selben Jahr änderte sich 
sein lmpresswn wie folgt: »The Christian Patriot - The Leading Organ of 
the Christian Community in India, Burma, Ceylon, Straits and South Afri
ca« 19. Wichtigster Repräsentant dieser indisch-christlichen Organisationen 

17 Campbell 1995, S. VIIT; 295; und passim; wichtig auch: Engel 2015. An der Jubi
läu mskonfereaz der AME 1916 in Philadelphia nahmen 650 Delegierte aus weit ver
streuten Gebieten teil: »bot!, ministers and laymen from every State in the Union, whe.re 
there is any considerable egro population, from West Africa, South Africa, Canada, 
South Amcrica, and the West lndics« (\Vright 1916, . 5). 

18 Ciprian Burlacioiu, ))Within three years the East and the West have met each othern. Die 
Genese einer missionsunabhängigen schwarzen Kirche im transatlantischen Dreieck 
USA - Südafrika - Ostafrika (1921-1950) (StAECG 27), Wiesbaden 2015. Zitat voll
ständig in: Koschorke u.a. 2016, Text 434. 

19 CP 19.2.1916 S. 4 (s. Koschorke u.a. 2016, Text 4). 
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war die 1888 gegründete »Madras ative Christian Association« (MNCA, 
später umbenannt in »Madras Indian Christian Association«) - eine über
konfessionelle »soziopolitische« Vereinigung gebildeter protestantischer 
Laien, der vereinzelt auch indische Katholiken angehörten. Durch vielfälti
ge Aktivitäten suchte sie das Gemeinschaftsbewusstsein unter den indi
schen Christen zu stärken, diese als eigenständige Größe i.n der indischen 
Öffentlichkeit sichtbar zu machen und deren gemeinsame Interessen zu 
vertreten. Die MNCA verstand sich nie nur als lokalen Zusammenschluss, 
sondern als Zentrum eines aufzubauenden überregionalen etzwcrks indi
scher Christen auf dem Subkontinent, in der weiteren Diaspora Südasiens 
und global. Die MNCA »served as model ... in various parts of the coun
try«, heißt es etwa in einem Bericht vom 28. Januar 1899. »The Association 
may not be confincd to local 11eeds but in cooperatio11 with similar associa
tions in existence and others yet to be brought into existence, its benefits 
can be made felt throughout India, Burma and Ceylon«, lautet eine 
entsprechende Feststellung aus dem Jahr 1912.20 Zweigstellen und eigen
ständige Vereine entstanden innerhalb und außerhalb Indiens - so in 
Rangoon, Singapore oder London, vielfach mit eigenen Zeitschriften aus
gestattet. Let;dere stellten das wichtigste Mittel der I ommunikati.on zwi
schen den e�elnen Assoziationen dar. 

Diaspora-N etz;11erke 

Bereits im Katastrophenjahr 1910, als Korea seine Unabhängigkeit verlor 
und von Japan formell annektiert wurde, waren koreanische Evangelisten 
unter ihren Landsleuten im Ausland tätig - in ibirien, der Mandschurei, in 
Japan, 1 alifomien oder Mexiko. ln der Folgezeit wuchs die christlich
korearusche Diaspora rasch an. Wir hören wiederholt von koreanischen 
Migranten etwa auf dem Weg nach Hawaii, die bereits während der Über
falu:t in beachtlicher Zahl den christlichen Glauben angenommen haben. 
Generell ist die Geschichte (und das explosive Wachstum) des koreani
schen Christentums i.m 20. Jahrhundert nicht ohne den Faktor Diaspora 
verständlich, wie Kirsteen und Sebastian Kirn in ihrer jüngst (2015) er
schienenen Geschichte des koreanischen Christentums erneut hervorgeho
ben haben: »There was a reciprocal relationship between (sc. Korean) 
Churches inside and outside Korea«. »Both the I orean diaspora and the 

20 CP 23.03.1912 S. 7. 
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(Korean) missionary movements were pioneering ventures in which 1 ore
ans explored and mapped the world after many centuries of isolation«21 . 

Bereits bei den Anfängen des Protestantismus in dem bis dato hermetisch 
abgeschlossenen Land spielten l oreaner eine wichtige Rolle, die außerhalb 
des Landes - in der Mandschurei oder Japan - dien neuen Glauben ange
nommen hatten. 

Das Gleiche gilt in noch stärkerem Masse für China. Bis 1842 war aus
ländischen Missionaren der Aufenthalt im Reich der Mitte strikt untersagt. 
Die Anfänge protestantischer Präsenz unter Chinesen im frühen 1 9. Jahr
hundert fanden so zunächst außerhalb des Kaiserreichs statt - in dem 
breiten Gürtel chinesischer Auslandsgemeinden� der sich vom heutigen 
Thailand über Malaysia bis hin zum indonesischen Archipel erstreckte. -
Um diie Wende vom 1 9. zum 20. Jahrhundert gab es eine vergleichbare 
Situation. Außerhalb des Reichs hatte sich in der chinesischen Diaspora 
eine westlich gebildete Elite formiert, die zunehmend mit dem Christen
tum als 'fräger gesellschaftlicher Modernisierung sympathisierte. Sun Yat
sen beispielsweise, ab 1 912 erster provisorischer Präsident des republikani
schen Chinas, war getaufter Christ. Er war in den 1 880er Jahren auf einer 
anglikanischen Schule in Hawaii erzogen worden und hatte sich danach, 
ebenso wie verschiedene seiner revolutionären Weggefährten, einer chris t
lichen Kirche angeschlossen. Im Jahr 1 905 wurde in China das traditionelle 
konfuzianische Prüfungssystem abgeschafft. In großer Zahl strömten chi
nesische Studenten nun ins Ausland, etwa nach Tokio. Sie gerieten hier in 
engeren Kontakt mit westlicher Modernität und erstaunlich viele erstmals 
auch mit dem christlichen Glauben. 

Generell spielen die transregionalen und transkontinentalen etzwerke 
ethnischer DiaJporen eine enorm wichtige Rolle bei der indigcn-christlichen, 
nicht westlich-missionarischen Ausbreitung des Christentums im 19. Jahr
hundert (und anderen Epochen). Ihre systematische Erforschung steht 
noch ganz in den Anfängen. Einzelne Paradigmen - wie die bereits er
wähnten Austauschbeziehungen innerhalb des »Black Atlantik« - können 
zwar inzwischen auf eine beachtliche Historiographie zurückblicken. Ana
loges gilt für konfessionelle Verschiebungen als Folge europäischer Ein
wanderungswellen - durch katholische Iren etwa in den mehrheitlich pro
testantischen USA oder den deutschen Einwandererprotestantismus im bis 
dato (offiziell) rein katholischen Brasilien seit den 1820er Jahren. Daneben 

21 Kirn u. Kirn 2015. 
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gab es aber vielfältige andere Migrationsströme, die zu veränderten Religi
onsgeographien führten - und gleichzeitig auch zu erstmaliger christlicher 
Präsenz in Regionen, wo diese zuvor nicht gegeben war. Das System der 
»indentured labour<< beispielsweise hatte einen enormen Austausch von Ar

beitskräften (etwa der sogenannten indischen »coolies<9 innerhalb der Ko
lonien des britischen Empire zur Folge. Es brachte erstmals I lindus in 
größerer Zahl in die Karibik. Gleichzeitig gelangten aber etwa auch christ
liche Tamilen in verschiedene Gebiete, in denen zuvor keine westlichen 
Missionare tätig gewesen waren. In den Teeplantagen Sri Lankas, im südaf
rikanischen atal, auf den Fidschi-Inseln oder in Britisch Guyana führte 
dies zur Gründung neuer Gemeinden. 

Indigen-t-hrist/iche Missiomgesef!scheften als transregionafe Akteure 

In einem Rückblick vom 28. Januar 1901 bezeichnet der CP das vergange
ne 19. Jahrhundert als das Jahrhundert der - durchaus verdienstvollen -
westlichen Missionare. Das 20. Jahrhundert hingegen sei »das Jahrhundert 
der einheimischen Kirchen« und werde gekennzeichnet sein durch »the 
self-support, the self-government and the self-extension of the native 
Churches«.22 Es ist einer der Texte, die die Bedeutung der sogenannten 
Drei-Selbst-Formel in den Debatten asiatischer und afrikanischer Christen 
um die Jahrhundert-Wende erkennen lassen. Denn die Zielvorstellung 
einer sich selbst regierenden, selbst unterhaltenden und selbst ausbreiten
den »einheimischen Kirche« - ursprünglich ein missionarisches Konzept -
entwickelte sich angesichts wachsender Widerstände in I olonialgcsell
schaft und missionarischem Estalishment immer stärker zum emanzipato
rischen Iogan der indigcn-christlichcn Eliten in J\sicn und J\frika. Und der 
Bereich, im dem sich diese Zielvorstellung am einfachsten und direktesten 
umsetzen ließe, war das Projekt der »Sclf-Extension« - der Selbst
Ausbreitung durch indigene Akteure jenseits missionarischer Kontrolle. 

Dementsprechend sind um die Jahrhundertwende in verschiedenen Re
gionen Asiens und Afrikas entsprechende Initiativen einheimischer Chris
ten zu beobachten. In Jaffna (Sri Lanka) wurde 1900 eine »Jaffna Student 
Foreign Missionary Society« gegründet. Sie unterstand vollständig der Lei
tung und Finanzierung der lokalen Gemeinden und setzte sich zum Ziel, 
»to send . . .  their own native missionaries . . .  to Tamil speaking areas in 

22 CP 28.09.1901 (s. Koschorke u.a. 2016, Text 1 3). 
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neglected districts of other lands, such as South India, the Strait Settle
ments and South Africa«.23 In Indien wurde Weihnachten 1905 an einem 
symbolträchtigen Ort - in Serampore, wo 1800 die moderne Phase der 
protestantischen Mission in Indien ihren Ausgangspunkt nahm - unter 
Beteiligung von Christen aus allen Landesteilen eine überdenominationelle 
, ational Missionary Society of India' ins Leben gerufen. Sie folgte dem 
Motto: »Indian men, Indian money, Indian Leadership« und verstand sich 
als Ausweis eines christlichen Patriotismus. Bereits ein Jahr nach ihrer 
Gründung besaß sie Zweigstellen in über hundert indischen Städten. 

Die Aktivitäten koreanischer Evangelisten um 1910 unter ihren Lands
leuten in der überseeischen Diaspora wurden bereits envähnt. Bald gingen 
koreanische Christen auch zu einer transkulturellen Mission über - so 
erstmals seit 1 9 1 3  unter Chinesen in der Shandon-Provinz; andere Missi
onsfelder folgten. Den Verlust der nationalen Souveränität, so der Histori
ker Kyo Seung Ahn, suchte man durch eine neue Aufgabe zu kompensie
ren und Korea zu einem eigenständigen Zentrum der christlichen 
Weltmission zu machen. Mission wurde auf diese Weise in Kreisen korea
nischer Christen zum Ausdruck nationaler Gesinnung.24 In Japan sind erste 
Bestrebungen, das Evangelium durch eigene Missionare in andere asiati
sche Länder zu bringen, seit 1896 belegt. In diesem Jahr ging orunatsu 
Masayasu als erster japanischer Auslandsmissionar nach Korea, um den 
Nknschcn dort »die Liebe Gottes zu bezeugen«. 1907 fand in Tokio die 
bereits erwähnte Konferenz des WSCF statt. Asien könne nur durch seine 
eigenen Söhne erfolgreich evangelisiert werden - so der allgemeine Tenor 
der Beratungen. Die japanischen Delegierten gaben dabei zu Protokoll: 
»The recognition of the responsibility of the Christians of Japan for the 
cvangelization of Formosa, 1 orca, Manchuria and orth China l - . .  J is 
now generally shared by all Qapanese] Christians«.25 

Eigene Mission als Ausweis der Selbständigkeit gab es auch in Afrika. 
Die regen Aktivitäten afroamerikanischer AME-Missionare wurden bereits 
erwähnt. Dass die junge ugandische Kirche bereits ihre eigenen Missionare 
in benachbarte Länder schickte, wurde noch im fernen Indien als emanzi
patorischer Fortschritt gerühmt (CP 1 1 . 3. 1905 - Text 96). Zentral ist dies 
Motiv in verschiedenen Zweigen der ätluopistischen Bewegung. Zog doch 
auch der äthiopische J ämmerer aus der neutestamentlichen Apostelge-

23 CP 28.07.1900 S. 3 (s. Koschorke tu1.. 2016, Text 40). 

24 Ahn 2014, . Kirn 1 1 1-129. 

25 World's Student Christian Federation 1907. 
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schichte (Kapitel 8) - eine zentrale biblische Referenzfigur - nach seiner 
Taufe allein und ohne fremde (d.h. missionarische) Begleitung von Samaria 
zurück nach Äthiopien, um seinen Landsleuten das Evangelium zu brin
gen. 

YM CA 1

S aLr Plattform und Kontaktbö"rse asiatischer JJ/iten 

In Asien waren es vor allem die Young Men's Christian Associations 
(YMCA's) sowie die regionalen Zweige der World's Student Christian 
Federation (WSCF), die - beide ursprünglich eine westliche Gründung -
zunehmend autonom agierten und sich zum Übungsfeld künftiger indige
ner Führungskräfte und zur Plattform des Austauschs zwischen christli
chen Eliten aus verschiedenen Teilen des Kontinents entwickelten. 

In Indien kam der bereits erwähnte Besuch einer japanischen Delegati
on 1906 zustande »at the special request and inv.itation of the Indian . . .  
Y.NLC.A's«.26 In Japan ist umgekehrt der dortige YMCA jüngst als a 
»homegrown movement« unter Angehörigen der gebildeten Oberschicht 
charakterisiert worden, die oft auf lokale Initiativen iurückging, »and its 
leadership was Japanese rather than foreign«.27 In Korea wiederum rekru
tierte sich der YMCA einerseits besonders aus den Reihen koreanischer 
Christen mit Universitätsbildung, verbreitete sich aber durch viele »unauto
risierte« Gründungen andererseits seit 1904/05 auch rasch auf dem Land,. 
Dabei stellte der koreanische YMCA ein Verbindungsglied zur kleinen 
christlichen Elite im - einerseits als modernisierendes Vorbild bewunder
ten und andererseits zunehmend als okkupatorische Bedrohung empfun
denen - Japan dar und baute zugleich vielfältige internationale I ontakte 
auf. »J n I orca, YMCA. cducation hclpcd link I orcan Christian stuclcnts to 
both the publics of imperial Japan and global Protestantism«. 28. 

Eine beachtliche Zahl chinesischer Studenten, die seit 1905 in wach
sender Zahl nach Japan strömten (und später im republikanischen China 
eine wichtige Rolle spielten), wurde erst dort �u Christen. Eine zentrale 
Funktion nahm der 1908 feierlich in Tokio eröffnete chinesische YMCA 
ein. In  Tokio bestand seit 1906 auch ein koreanischer YMCA. Seine Be
deutung ergibt sich schon daraus, dass hier 1919 die (erfolglose) Proklama
tion der koreanischen Unabhängigkeit erfolgte. 

26 CP 21.04.1 906 S. 4 (s. Koschorke u.a. 2016, Te,..,_t 1 1 1). 

27 Shapiro 2018; Vgl. hapiro 2010. 

28 Shapiro 2018. 
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Die breite - auch interreligiöse - Ausstrahlung der asiatischen YMCA's 
lässt sich auch daran ablesen, dass diese in vielen Ländern die Bildung 
buddhistischer, hinduistischer und muslimischer Konkurrenzorganisatio
nen (YMBA's; YMI IA's, YMMA's) inspirierte. Eine beachtliche Zahl der 
asiatischen Delegierten im 1919/20 gegründeten Völkerbund kamen aus 
YMCA-Kreisen29 

- auch dies ein deutliches Indiz für die Bedeutung der 
panasiatischen Kontaktnetze des YMCA. 

etZ!verke rom-unabhängiger katholischer Kirchen 

Cburcb lndependen�y (in Afrika) und nationalkirchliche Bewegungen (in Asi
en) sind gemeinhin protestantische Phänomene. Ein markantes Analogon 
im katholischen Kontext stellt die Igfesia Pilipina Independiente (IFI) dar, die -
1902 aus Protest gegen die anhaltende Dominanz des spanischen Klerus 
auf dem Inselreich gebildet - zeitweilig bis zu 23 Prozent der Bevölkerung 
umfasste und als Minorität noch heute existiert. Ihre frühe Publizistik war 
ebenfalls Gegenstand des Münchener Journale-Projektes. Sich selbst hat 
die IFI nie als isoliertes Phänomen gesehen, sondern als Teil der globalen 
Bewegung eines aufgeklärten und vom Vatikan unabhängigen Katholizis
mus. Deshalb kam es von Anfang an zu - unterschiedlich erfolgreichen -
V ersuchen der Kontaktaufnahme zu anderen Repräsentanten eines rom
freien Katholizismus, etwa in der Schweiz zu den dortigen Alt- bzw. 
Christkatholiken, in den USA zu Joseph Rene Villatte ◊>Erzbischof« der 
unabhängigen »American Catholic Church«) sowie zu analogen Gruppie
rungen in Mexiko, Costa Rica und Vietnam. Besonders bemerkenswert ist 
der intensive frühe briefliche Austausch mit den (und gegenseitige Bericht
erstattung über die) »unabhängigen I atholikcn« in Ceylon, Goa und lndi
en. Unterschiedliche Formen gegenseitiger Unterstützung und eines Aus
tauschs von Priestern waren dabei Thema dieser 1 orrespondenz.30 

29 Golllwit.:ler 1 983, S. 95-120. 
30 Siehe die Dokumentation von A. Hermann in Koschorke u.a. 2016, Text n° 420-434, 

sowie seine für 201 8 oder 201 9 geplante Monographie J\. Hermann, OJ1e11oki11g Ca1holi
cisv1. The lglesia Filipina lndependienre, Refigio11s Independemy,[s}�]and the Q11esl for Religio11s Mo 
demi!J in the Earfy Twenlielh Cet1l111y Philippines. 
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Tokio 1907 und Edinburgh 1910 

1907 fand in Tokio die bereits erwähnte Konferenz der World's Student 
Christian Federation (WSCF) statt, eines anderen wichtigen Zweigs der in 
Entstehung begriffenen asiatischen Ökumenebewegung. Sie ist beschrie
ben worden als »the first ecumenical world meeting in Asia« und »the fust 
international conference ever held in Japan«,31 mit starker Resonanz auch 
in der außerchristlichen Öffentlichkeit des Landes. Von den 627 Delegier
ten kamen über 500 aus Asien, die meisten aus Japan (ca. 400), China (74) 
und Indien (15) sowie aus anderen Ländern des Kontinents. In der indisch
christlichen Presse wurde das Treffen als Ereignis von »weltgeschicht
licher« Bedeutung beschrieben: »The conference will bring together, for 
the first time in the history of the Church, the leadcrs of the forces of 
Christianity from all parts of Asia«.32 Wie in den zeitgenössischen Presse
und Konferenzberichten vielfach hervorgehoben wurde, fand die Veran
staltung in einer Atmosphäre absoluter Gleichheit ◊>equal footing«) zwi
schen asiatischen und westlichen Delegierten statt. Grundtenor der Bera
tungen war die wachsende Eigenständigkeit und Eigenverantwortung der 
asiatischen Kirchen für die Evangelisierung des Kontinents. Die Gesprä
che wurden weithin in einem Geist wachsender innerchristlicher panasiati
schcr Solidarität geführt. Was sich in den Debatten von Tokio abzeichnete, 
war in gewisser Weise bereits die Vision einer postkolonialen und postmis
sionarischen Ordnung, in der »national« organisierte asiatische Kirchen 
unter eigener Leitung (anstelle der westlichen Missionen) die entscheidende 
Rolle spielen sollten. 

Von Tokio führt eine direkte Linie nach Edinburgh, was hier nicht im 
Einzelnen auszuführen ist. Die J onfcrenz 1907 markjert einen der Strän
ge, durch die Edinburgh 1910 Impulse von den asiatischen »Missionsfel
dcrn« aufnahm und verstärkend dorthin zurückgab. Daneben gab es aber 
auch andere - stärker missionskritische - etzwerke asiatischer Christen 
(wie in Indien etwa der 1913 neugegründete »Christo-Samaj«) die eine 
eigene Entwicklung nahmen. 

31 Vgl. Weber, 1966, S. 69-77. Archivalien zur Tolcio-Konferenz 1907 finden sich in der 
Dale Missions Library Yale-University USA. Eine Monographie zum 1bema ist ein 
dringendes Desiderat. 

32 CP 09.03.1907 S. 5 (s. Koschorke u.a. 2016, Text 114). 
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Globalisierung des Christentums und das I<onzept einer 

»polyzentrischen Christentumsgeschichte« 

Das Christentum hat sich von Anfang als eine globale Bewegung verstan
den, deren Anhänger sich gesandt wussten »bis an die Enden der Erde« 
(Apg 1,8). Es hat aber seine Globalität in den unterschiedlichen Etappen 
seiner Geschichte jeweils neu entdeckt und unterschiedlich definiert. Für 
Internationalisierungsprozesse in der protestantischen Welt zu Beginn des 
20. Jahrhundert stellt die Weltmissionskonferenz Edinburgh 1910 einen 
klassischen Fixpunkt dar. Ziel der vorliegenden Skizze ist es, einerseits die 
Bedeutung dieses Datums nachdrücklich zu unterstreichen - als Relaissta
tion eines Prozesses, der die Kirchen des Westens, Asiens und Afrikas in 
bislang singulärer Weise miteinander verband. Zugleich aber ist die von 
Edinburgh ausgehende organisierte Missions- und Ökumene-Bewegung 
einzuzeichnen in das sehr viel breitere Spektrum transregionaler Netzwerke 
und christlicher Internationalismen zu Beginn des 20. Jahrhunderts, die 
bislang oft nur isoliert und nicht in ihren Wechselwirkungen untersucht 
worden sind.33 Das Konzept einer »polyzentrischen Christentumsgeschich
te« öffnet den Blick auch auf ganz andere Räume als die traditionelle Mis
sions- und Ökumene-Geschichte ◊>Black Atlancic«, Diaspora- .etzwerke 
etc.), ohne die das dynamische Wachstum und die Pluriformität der heuti
gen Größe »Weltchristentum« nicht verständlich ist. 

33 Unabhängige schwarze Kirchen trennten sich zwar im Regelfall von ihren jeweiligen 
weißen »Muttern-Kirchen, suchten aber teilweise auch den Kontakt zur Edinburgh
Ökumene. Der Yi\ICA war zwar ursprünglich ein euroamerikanisches Unternehmen, 
entwickelte aber gerade im Asien der Jahrhundertwende vielfach eine regionale und so
ziale Eigendynamik. lndigen-christliche Diaspora- etzwerke bildeten sich teilweise in 
Kontakt mit, teilweise aber auch ganz unabhängig von etablierten Missions- oder Kon
fessionskirchen, etc. 
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